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ilch mache darauf aufmerksam, unter Ver¬
meidung der Bestrafung daß die Straßen (auch
die chauffierten) Mittwochs und Samstags
gründlich zu reinigen find.

Eamberg, den 16. Februar 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Die Landwirte die Saatgerste abgeben
können und diejenigen die solche noch benötigen,
wollen mir dieses innerhalb 2 Tagen unter
Angabe des Quantums melden.

Eamberg, den 16. Februar 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
WTB. Großes Hauptquartier, 15. Febr.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich von Ypern  nahmen unsere

Truppen nach ausgiebiger Vorbereitung durch
Artillerie- und Minenwerferfeuer etwa 8 0 0
Meter der englischen Stellungen.
Em großer Teil der feindlichen Grabenbesatz¬
ung fiel, ein Offizier, einige Dutzend Leute
wurden gefangen genommen. An der Straße
L e n s-B e t h u n e besetzten wir nach erfolg¬
reicher Sprengung den T r i cht e r r a n d, der
Begner setzt die Beschießung von Lens  und
einer Vororte fort. Südlich der Somme

schloffen sich an vergebliche französische Hand¬
granatenangriffeheftige bis in die Nacht an¬
dauernde Artilleriekämpfe an. Nordwestlich
von R e i m s blieben französische Gas -Angriffs-
versuchewirkungslos. Inder Champagne
erfolgte nach starker Feuervorbereitung ein
schwächlicher Angriff gegen unsere neue Stel
ung nordwestlich von Tahure . Gr wurde

leicht abgewiesen. Östlich der Maas  lebhafte
üeuer gegen unsere Front zwischen Flab as
und Ornes.  Ein nächtlicher Gegenangriff
der Franzosen ist vor der ihnen entrissenen
Stellung bei Obersept gescheitert.

östlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

än  der Front der Armee des Generals Grafen
v°n D ot h m e rfanden lebhafte Artilleriekäm
mi+rti *' ~ ® r 0 b *a (am Sereth nord
westlich von Tarnobel) schoß ein deutscher
f̂ ampffheger ein russisches Flugzeug ab,- Füh
ver und Beobachter sind tot.

Dalkankriegsschauplatz.
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung.

WTB. Großes Hauptquartier, 18. Febr.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Die Engländer griffen gestern abend drei-

[fihnr?rl 9ebenl bie Don  uns eroberte Stellung
iuoostbch von Ypern an. Ihr Gefangenenverlust
oetragt im ganzen rund 100 Mann . In der
den m" i' ^ Ederholten die Franzosen

Bersuch, ihre Stellungen nordwestlich von
mMre ẑurückzuqewinnen, mit dem gleichen
M " s°Ige. wie am vorhergehenden Tage.

d,7LmpftwN°

östlicher Kriegsschauplatz.
hat ui  b .chuoetreiben auf der ganzen Front

stch nichts von Bedeutung ereignet.

Dalkankriegsschauplatz.
Nichts Neues. Oberste Heeresleitung.

Pf öiefcnnjöflfdicSronf.
fran,m»^ ^En hartnäckigen Angriffe auf die
D e r LtÄ bo.F1lebhaft errötert werden,
m einer Hl' ff nördlich Arras war
Er murt». e?Je uon 30 Kilometern eingesetzt
aeführtb außerordentlicher Gewalt aus-
N b "Nb figt , welche Bedeutung d CI

,mg « Ob bi, Ab,ich!
Ichwachen̂Dunbi 't,,' « oberben anberen

w founkt zu finden, wo ein Durchbruch

geschehen kann. Oberst Rousset  schreibt
über die Angriffe: Es kann unnatürlich aus-
sehen, daß die Deutschen die jetzige ungünstige
Jahreszeit gewählt haben. Die Dentschen sind
aber nicht ohne Kenntnis davon, daß unsere
Truppen uuten dem jetzigen Klima sehr leiden
und daß die Wetterverhältnisse uns nur jetzt
Schwierigkeiten darbieten. In jedem Augen¬
blick können wir von einem Durchbruchsver¬
such überrascht werden. Wir müssen deshalb
auf dem Posten sein. Die Lage darf uns
nicht beängstigen.

As Sem fionMiaten Bella«.
Furchtbare Verwüstungen.

Berlin , 15 Febr. (Nichtamtl. Wolff Tel.
Flüchtlinge,  die aus Belfort auf schweize
rischen Boden eingetroffen sind, erzählen, wie
verschiedene Morgenblätter berichten, daß die
d e u t s che n G e scho s s e, die auf Belfort
fielen, furchtbare Verwü stungen
hervorgerufen haben. Ganze Straßenzüge seien
durch daß Feuer der deutschen Artillerie be¬
schädigt worden. Verschiedene Häuser wurden
völlig zerstört.

Belgien»migerf Den Srilrill zn
imn'SMDKlrirDm-MWen.

(zens. Bln .) Die „Nationalzeitung" meldet:
Einem Bericht der „Nowoje Wremja" aus
London zufolge schwebten in der Zeit Derhand-
lungen zwischen der Entente und der belgischen
Regierung, um Belgien zum Beitritt zu dem
Sonderfriedenabkommen zu bewegen. Diese
Verhandlungen mußten als ergebnislos abge¬
brochen werden, da sich innerhalb der belgischen
Regierung ein besonderer Widerstand in gewis¬
ser Richtung gegen das Sonderfriedenabkom¬
men geltend machte. Die Entente hat darauf
von der Fortsetzung der Verhandlungen Ab¬
stand genommen. Alle Meldungen, die von
einem bereits vollzogenen Anschluß Belgiens an
das Abkommen zu berichten wußten, sind in
tendenziöser Absicht verbreitet worden und ent¬
sprechen nicht den Tatsachen.

wurde bei den Kämpfen südlich der Somme
erbeutet. Es kann also nicht daran gezweifelt
werden daß er tatsächlich erlassen wurde.

6. Armee. Generalstab, 2. Bureau.
Armeehauptquartier , 2. Juni 1915.
Allgemeiner Befehl Nr. 153.

Abschrift.
Mit Entrüstung hat der Armeeführer er¬

fahren, daß an einem Punkt der Front
Unterhaltungen und manchmal sogar Aus¬
tausch von Händedrücken mit Deutschen statt¬
gefunden haben.

Es fragt sich, ob es überhaupt möglich
ist, daß ein Franzose so tief sinkt, um einem
von diesen Banditen die Hände zu drücke»,
die überall Brand und Zerstörung verbreiten
die Frauen , Kinder und Kreise morden, die
verräterischer Weise unsere Gefangenen töten,
indem sie ihnen ins Kreuz schlagen, die un¬
sere Verwundeten zu Tode quälen.

Der Armeeführer befiehlt deshalb : 1. Jeder
der sich in eine Unterhaltung mit Deutschen
einläßt, kommt vorr ein Kriegsgericht, weil
er Verbindungen mit dem Feinde angeknüpft
hat.

2. Jeder Unteroffizier und Korporal , der
aus Mangel an Achtsamkeit innerhalb seines
Befehlsbereiches solche pflichtwidrige Hand¬
lung geduldet hat ist zu degradieren.

3. Jeder Offizier, der aus Mangel an
Aufsicht zuläßt, daß sich seine Untergebenen
bis zu solcher schamlosen Handlung erniedri¬
gen, hat die allerschärfsten Strafen zu ge¬
wärtigen.

Unterschrift: General Dubais
Für die Richtigkeit der Abschrift: Der Chef

des Generalstabes: gez. Brequard.  m h
che. c. A., E. IT. ir . e Bureau Nr , 2537. -

General Dubois erniedrigt sich mit diesem
Befehl zu der Tonart der übelsten Pariser Hetz-
blätter. Man kann dieser Verunglimpfung
der deutschen Soldaten nichts hinzufügen man
rann sie nur veröffentlichen, um den hohen
ranzösischen Offizier an den Pranger zu stellen.

Lslaler und vermischter
mMn Sresrrr oetloren.

London, 15. Febr. (Nichtamtl. Wolff-Tel)
Amtlich wird gemeldet: Der Kreuzer „A r e t-
h us a " stieß an der Ostküfte auf eine Mine.
Man glaubt, daß er ganz verloren ist. Unge-
fahr zehn Leute der Besatzung sind ertrunken.

Der geschützte Kreuzer „Arethusa" ist im
Oktober 1913 von Stapel gelaufen, hatte 3560
Tonnen Wasserverdrängung und 400 Mann
Besatzung.

SMmMMtm Mg«in« i« .
Eine aus Rußland nach Bukarest zurückge

kehrte hochgestellte Persönlichkeit teilte einem
Vertreter des Blattes Az Est mit, daß nahezu
die ganze russische Regierung von der Not¬
wendigkeit eines Friedensschlusses überzeugt
sei, denn nur durch einen raschen Friedens¬
schluß könne der vollständige Zusammenbruch
des Landes vermieden werden. Der Verweser
des russischen Finanzministeriums, Bark,  sei
aus Paris und London zweimal mit leerer
Hand  zurückgekehrt ; er habe sich dort über-
zeugen können, daß auf eine entscheidende
Unterstützung durch die Alliierten nicht zu rech¬
en sei. Daher sei er auch in erster Linie von
der NotwerOrgkeit, Frieden zu schließen über¬
zeugt. Auch die Mehrheit  des Offizier¬
korps sei für den Frieden , der Zarund
mehre hohe Militärs wollten den
Krieg fortsetzen, um das persönliche Prestige
des Zaren als Oberbefehlshaber zu wahren.
Da Goremykin anderer Ansicht gewesen sei
habe er zurücktreten müssen. Der Gewährs¬
mann erklärte weiter, wenn die Russen noch
eine zweite Schlacht verlören werde auch der
Zar dem Frieden geneigt  sein

An Den Benaget!
«:• i 5- Februar . (Amtlich.)
(Einen Abdruck folgenden französischen Befehls

8 Eamberg , 17. Februar . Späte Ostern
erhalten wir in diesem Jahre : Das Osterfest
fällt erst auf den 23. April . Die Regierung
in Kassel hat mit Rücksicht auf die Unzuträg-
lichkeiten, die durch den sich nach Ostern rich¬
tenden Schulschluß und die Schulentlassungein-
treten, letztere bereits anderweitig geordnet
und den Schulschluß früher  gelegt ; es wäre
sehr zu wünschen, daß das allgemein geschähe.
Mindestens müßte die Schulentlassung
für solche Knaben, die bereits festes Lehr¬
verhältnis  eingegangen sind yor den 1.
April verlegt werden,  was tatsäch¬
lichen Schwierigkeiten nicht begegnen würde.
Die Eltern  und ihre Stellvertreter
machen wir in diesem Jahre ganz besonders
darauf aufmerksam, daß sie die Pflicht haben
sich für ihre Kinder  oder Pflegebefoh-
lenen nach guten  L eh  r ft c I len  im Han¬
del, Gewerbe und Handwerk nmzusehen und
dafür zu sorgen, daß diese für ihre Ausbil¬
dung keine Zeit verlieren.  Diese Ge¬
fahr ist jetzt ganz besonders groß, da der
Zeitverhältnisse halber junge ungelern¬
te Ar  b e i te r zahlreich für Beschäftigungen
gesucht werden, in denen sie sich zwar erheb-
uche Löhne verdienen, aber für einen künftigen
Beruf nichts lernen, ihre beste Lernzeit auf-
opfern und möglicherweisein der Zukunft für
eine richtige Lernzeit unbrauchbar werden. Wir
find überzeugt, daß die Herren Lehrer  die¬
se unsere wohlgemeinte Mahnung in der Schule
gern den betreffenden jungen Leuten ans Herzlegen werden.

« Eamberg, 17. Februar. Dem Betriebs¬
leiter am hiesigen städtischen Elektrizitätswerk,
Herrn Ochs , welcher z. Z. im Osten im Felde
steht, wurde die hessige Tapferkeits-
Medaille  verliehen.

G Eamberg, 17. Februar. Der kathol.
Frauenbund Eamberg  wird am Sonn¬
tag, den 20. Februar , abends 8 Uhr , im
„Nassauer Hof" einen vaterländischen
Abend  veranstalten , auf den er schon jetzt
eine Mitglieder hinweist. Es werden unter

anderem in einem Lichtbildervortrag interes¬

sante Einzelheiten von der Front geschildert
werden. Im Anschluß daran wird ein kleines
Kriegs-Theaterstück, das den bekannten Volks¬
dichter Dr Faust zum Verfasser hat. zur Auf¬
führung gelangen. Die Leitung des Vereins

c*l1 "wglichst vollzähliges Erscheinen
der Mitglieder. Auch Frauen und Männer,
die dem Verein nicht angehören, sind willkommen.

* Ein Erlaß des Unterrichtsministersüber
Erntehilfe der Schulkinder. Der Minister
der geistigen und Unterrichtsangelegenheiten
hat die Nachgeordneten Behörden darauf hin¬
gewiesen, daß auch weiterhin ältere Schulkinder
zur Hilfeleistung bei landwirtschaftlichen Ar¬
beiten, Gartenbestellung usw. dem Bedürfnis
entsprechend zu beurlauben sind. Damit der
Umfang der Beurlaubungen in den erforder¬
lichen Grenzen bleibt, soll darauf Bedacht ge¬
nommen werden, daß die einzelnen Abschnitte
der Sommer- und Herbstferien auf diejenigen
Zeiten gelegt oder verlegt werden, in denen
für den betreffenden Schulart die Heranziehung
der Schuljugend zu landwirtschaftlichen Arbei¬
ten besonders erwünscht ist.

* Bürgerliche Kleidung im Dienste zu
tragen, ist jetzt vom R e i chs p o st a m t allen
Beamten und Unterbeamten der Reichspost-
und Telegraphenverwaltung gestattet worden.
Dienstkleider müssen nur noch angelegt wer-
oea, wo sie unbedingt notwendig erscheinen.
Die Dienstkleidung dürfte damit in der Haupt¬
sache auf den äußeren Dienst beschränkt blei¬
ben, wo es nötig ist daß die Beamten als sol¬
che erkannt werden.

* Im Schaltervorraum eines Berliner Post¬
amts hat ein 15-jähriges Mädchen sich wieder¬
holt an Kinder herangedrängt, die mit Feld-
postpackchen zur Post geschickt worden waren,
und hatt sie angeblich um ihnen das Warten
zu ersparen, überredet, ihm die Päckchen, zur
Auflieferung zu übergeben. Das Mädchen
hat dann die Päckchen, wenn die Kinder sich
vertrauensselig entfernt hatten, geöffnet, be¬
raubt und teils die leeren Hüllen in Häusern
oder auf unbewohnten Grundstücken in der
Nähe des Postamts oder sogar in den Papier¬
korb im Schaltervorraum weggeworfen, teils
bre Päckchen mit vermindertem Inhalt abge¬
schickt. Als die jugendliche Diebin die Öff¬
nung einiger Sendungen eines Tages sogar
lm Schaltervorraum vornahm, wurde sie mit
Hilfe der Kriminalpolizei festgenommen. Nach
ihrem Geständnis sind ihr etwa 20 Päckchen
m die Hände gefallen. Strafanzeige bei der
zuständigen Amtsanwaltschaft ist erstattet

* Kob a. ö. Weil, 17. Febr. Daß hier
die Schweinezucht  noch gut betrieben
wird, beweist, daß in den letzten 2 Wochen
etwa 10 0 F e r k e l zur Welt kamen.

* Aßlar . Die Sprache wiedergefun-
d en hat hier der 36 Jahre alte Stuckateur
Wilhelm El äs . Er war zu Anfang des
Krieges im Westen durch eine Granate ver-
chuttet worden und hatte durch die hierbei er-

littene nervöse Überreizung die Sprache verlo¬
ren. Nachdem alle ärztliche Kunst ihm die
Sprache wiederzugeben, vergeblich geblieben
war, hat er sie jetzt durch eine erneute ner¬
vöse Überreizung die durch einen Erstickungs¬
anfall eintrat, wiedererhalten.

* Frankfurt, 17. Febr. Im Hauptbahn-
Hofe entgleisten am Sonntag Morgen mehrere-
Personenwagen, sodaß die beiden Hauptgleise
m der Richtuug Höchst über Griesheim längere
Zeit gesperrt blieben. Bei dem Unfall ist nie¬
mand zu Schaden gekommen.

* Friedberg , 17. Febr. Die hiesigen Schwei¬
nemetzger machen folgendes bekannt : „Auf
unsere Eingabe an die zuständige Behörde we¬
gen der Erhöhung der Fleisch- und Wurst¬
preise wurde uns ein absagender Bescheid. Da
es uns unmöglich ist, für die festgesetzten Preise
zu verkaufen, sehen wir uns genötigt, unsere
Geschäfte von Mittwoch an zu schließen." —Eins
steht fest, daß die Mehrzahl infolge der Höchst¬
preise für Schweine teuerer einkausen muß,
als sie im Laden verkaufen dürfen._

MnM« el SL -Ä
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Stimmen zum  Weltkriege.
Wenn sich auch heute noch nicht annähernd

sagen läßt, wann das große Ringen, das über
drei Weltteile zieht, beendet sein wird, so zeigt
sich doch immer deutlicher, auf wesien Seite sich
der Erfolg neigt. Und es ist nicht uninter¬
essant, Stimmen aus neutralen Ländern und
aus den Reihen unserer Feinde zu vernehmen,
die, wenn sie nicht unumwunden diesen Ge¬
dankengang zum Ausdruck bringen, doch un¬
zweifelhaft aus ihm heraus entstanden sind.

So schreibt anläßlich der Rußlandreise des
Deurschenhaffers Filipescu, der Rumänien für
den Kampf an Rußlands Seite gewinnen
möchte, die angesehene Zeitung,Moldawa' :

„Wir wollen Krieg mit Rußland, um den
Todfeind niederzuringen, um die wahrhaft
zivilisierte Welt von der Überflutung der

.tatarisch-asiatischen Finsternis zu bewahren, um
uns zu ergänzen, zu vergrößern und unsere
Kräfte zu verdoppeln. . . Beßarabien ist unser
Land, nur zeitweise von einem bösen Geist
zurückgehalten; wir wollen das Land unserer
Ahnen haben, geräumt von dem moskowitischen
Gesindel, das es seit einem Jahrhundert ver¬
unreinigt. . . Wir wollen an der Küste des
Schwarzen Meeres Wurzel fassen. Wir geben
uns nicht niit der Herrschaft über die Donau¬
mündungen, durch die Küsten der Dobrudscha
gesichert, zufrieden, weil wir dann einem auf
die Weichsel beschränkten Deutschland ähnlich
wären. So wie Deutschland Ostpreußen und
Königsberg braucht, so brauchen wir Odessa.
In Erwartung des fernen Tages, da sich das
moskowitische Gespenst wieder auf die Zivili¬
sation stürzen würde, werden wir die europäische
Front am Schwarzen Meer stützen. Wir wollen
durch Eroberung zahlreich und stark werden, um
wieder nach Friedensschluß einen wichtigen Faktor
vor der Welt zu bilden. Wir wollen den Krieg
gegen Rußland."

Die Hoffnung Englands, durch starken Druck
vielleicht doch noch Norwegen für den Kampf
gegen Deutschland zu gewinnen, scheitert an
dem entschlossenen Neutralitätswillen des nor¬
wegischen Volkes und seiner Regierung, dem
erst setzt wieder der Ministerpräsident Ausdruck
gegeben hat, indem er darauf hinwies, daß
Norwegen auch neutral bleiben würde, falls
Schweden gegen Rußland kämpfen und dann
von England bedroht und bedrängt werden
sollte. Norwegen wird dann in der Rolle
Griechenlands sein, so meinte der Minister, aber
niemand wird es zwingen können, seine Neu-

'tröliiät aufzugeben.
Die Stimmung in Schweden wird durch

eine Schrift „Schwedens auswärtige Politik"
cwr besten gekennzeichnet, die von Politikern der
Rechten und Linken gemeinsam verfaßt ist.
Darin heißt es u. a. : „Schweden verdeckt
Rußland die Aussicht zum Atlantischen Ozean.
Der Druck auf Schweden ließ nach, so oft
Rußland glaubte. Gelegenheit zur Eroberung
eines anderen Ausganges zum Weltmeere zu
haben, zuletzt während des Dardanellenunter¬
nehmens, und verstärkte sich wieder, sobald diese
Pläne schwanden. War Schweden in Gefahr,
so bot England seine Hilfe an, und so oft sie
angenommen wurde, war die Folge, daß Ruß¬
land nach Norden vorrückte. Von Pultawa 1709
bis Frederikshamn 1809 verlor Schweden Finn¬
land, ein Stück des eigentlichen Schwedens(des
damaligen Westerbotten) bis zum Torneoelf und
die Stadt Torneo am Westufer des Elfs, so
daß Rußland schon am schwedischen Ufer Fuß
gefaßt hat." Weiler wird ausgeführt, daß das
Schicksal Schwedens mit dem Deutschlands
eng verknüpft sei. Das Buch, das in Schweden
großes Aussehen erregt hat und noch immer
viel gelesen wird, schließt mit einer ruhigen und
sachlichen Untersuchung der Frage: „Was er¬
fordert die Sorge um die Zukunft des Reiches?"
Da wird verlangt als Endziel der schwedischen
auswärtigen Politik den Anschluß an Deutsch¬
land zum Kampfe gegen Rußland. Das Büch
verdient auch in Deutschland beachtet und ver¬
breitet zu werden. Wir haben nicht viele
Freunde, aber hier bekennt man sich offen zu
uns, und zwar aus voller Überzeugung, daß
die Politik gemeinsamen Handelns den Lebens¬
interessen Schwedens entspricht.

Das sind neutrale Stimmen, die jetzt nach
einem Ringen ohne gleichen von anderthalb
Jahren nicht ohne Bedeutung sind. Aber selbst
in feindlichen Ländern, besonders in Frankreich
und England tauchen aus der Wirrnis der
Geister allgemach Stimmen auf, die denen im
Anfang des Krieges nicht mehr ähnlich sind, so
schreibt,Droit du Peuple', die Reden Poincares
glichen sich einander auffallend: „Man muß
bis zum Ende gehen", „Frieden durch den
Sieg!", „Man muß den Feind vernichten",
„Das Volk will nicht den Frieden, sondern den
Sieg!" „Man muß durchhalten bis zum Äußer¬
sten!" So geht es seit Monaten, seit mehr als
einem Jahr, und noch immer scheint kein Ende
des Krieges abzusehen. Möchten doch unsere Leiter
einmal ein bißchen mehr der Wirlichkeit gemäß
sprechen und in ihren Reden der Vernunft
wenigstens ein ganz kleines Plätzchen einräumenI
Die Stimme der Vernunft hören zu lassen, ist
freilich nicht einfach. Natürlich haben wir nie¬
mals gesagt, man solle abrüsten und sich für
besiegt erklären. Wir haben niemals verlangt,
daß wir uns mit einem Strick um den Hals
dem Feind zu Füßen werfen sollten. Der
Stimme der Vernunft Raum geben heißt, allen,
auch unseren Feinden, zeigen, welche Torheit
der Krieg ist. Wenn unsere Regierenden laut
aussprechen wurden, was alle Welt denkt, so
würden sie noch mehr Vertrauen bei der Nation
gewinnen."

Und endlich hält der englische Dramatiker
Bernhard Shaw wieder einmal seiner Nation
und der Regierung den Spiegel vor, indem er
schreibt: „Wir wünschen Deutschland zu zer¬
drücken, und wir haben vielleicht dazu unsere
Gründe. Aber wir müssen uns frei machen von
der unwürdigen Tollheit? von der wir in letzter
Zeit zu viel gehabt haben, von jener Tollheil,
die England als eine Art Kinoheldin darstellt,
die verraten wird. Ist denn unsere Diplomatie
in der Vergangenheit so erfolgreich gewesen, daß
wir mit Sicherheit den Weg weiter gehen
können, den sie gegangen ist?" Mit starken
Worten wendet er sich gegen die Ver¬
wendung der schwarzen, braunen und gelben
Menschheit im Kampfe gegen Weiße und
schließt: „Ich empfehle den Engländern, doch
endlich einmal von dem hohlen und verlogenen
Gerede abzulasien, als ob sie an dem Ausbruch
dieses Krieges nicht die mindeste Schuld hätten,
und als ob alle Schuld an dem namenlosen
Unglück, das jetzt schon seit 18 Monaten die
Welt heimsucht, lediglich auf seiten der Deutschen
liege. Es hat keinen Zweck, zu behaupten, daß
wir nie beabsichtigt oder versucht hätten, Deutsch¬
land einzukreisen. Denn die Tatsache, daß wir
diesen Versuch gemacht haben, steht fest, und
fest steht auch, daß wir ftoh sind, Deutschland
eingekreist zu haben."

Man sieht, die Stimmen aus aller Welt
klingen wesentlich anders, als vor einem Jahre.
Heute dürfen die wenigen Deutschenfreunde sich
bereits kühn zu uns bekennen und Feinde, deren
Urteil nicht Haß und Rachgier getrübt hat,
verwerfen den Gedanken einer Vernichtung.
Welch wunderbarer Erfolg der deutschen Waffen.

W.

binnen kurzem stattfinden soll und ständig tagen
wird. Die Konferenz wird in Verbindung mit
Fachgelehrten aus den verschiedenen Ländern—
auch aus den kriegführenden— die Fragen
eines baldigen Friedensschlusses
studieren.

Von den Kämpfen im Westen.
In einer Besprechung der letzten Kämpfe im

Artois hebt der Lyoner»Nouvelliste' die un¬
geheuren Leiden  hervor , denen die
französischen Soldaten  in dem über¬
aus schwierigen Gelände von Neuville unter den
Angriffen derDeutschen  ausgesetzt sind.

die

Die Haltung Montenegros.
Der nach Frankreich entflohene montene¬

grinische Ministerpräsident Muschkowitsch
hat eine Note veröffentlicht, in der er unum¬
wunden erklärt, das montenegrinischeFriedens¬
angebot sei eine Kriegslist  gewesen.
Nachdem König Nikita in Sicherheit gewesen
sei, habe er Befehl erteilt, bis zum äußersten
Widerstand zu leisten. Niemand sei zu
Friedensverhandlungen berech¬
tigt.  Die montenegrinische Regierung in Lyon
hofft ebenso wie der König fest auf den Sieg
des Vierverbandes. — Und wenn, wie es
immer mehr den Anschein gewinnt, biese Hoff¬
nung zuschanden wird?

verschiedene Uriegrnachrichten.
iBon der mil. Zensurbehörde zugelassene Nachrichten).

Friedensbemühungen der Neutralen.
In Stockholm hat die neutrale Friedens¬

konferenz ihre Sitzungen ausgenommen. Da
aber die Vertreter aus Norwegen , Däne¬
mark , Holland und der Schweiz nicht
angekommen  sind, so gilt die Versammlung
vorerst nur als provisorisch. Die Grundlage
der Verhandlungen soll die Abschaffung der
Rüstungen zusammen mit der Einführung einer
internationalen Rechtsordnung bilden, die die
Völker und die Personen schützt und ihnen poli-
üsche, wirtschaftliche und geistige Freiheit ver¬
leiht. — Am selben Tage fand in Bern  eine
Versammlung verschiedener National - und
Ständeräte  sowie der Vertreter und Ver¬
treterinnen verschiedener schweizerischen Organi-
ationen statt. Es wurde beschlossen, daß es
ich darum handle, aus den wichtigsten neutralen
Staaten je fünf Delegierte und fünf Ersatz¬
männer für eine Konferenz zu gewinnen, die

Wachsende Friedenssehnsucht in Rußland.
Schwedischen Berichten zufolge soll fast die

ganze russischeRegierung von derN ot -
Wendigkeit des sofortigen Frie¬
densschlusses  überzeugt sein, weil nur da¬
durch der völlige Ruin des Landes vermieden
werden könne. Der Finanzminister Bark, der
bereits zweinml mit leeren Händen von London
und Paris zurückgekehrt sei und sich überzeugt
habe, daß auf Unterstützung von seiten der
Verbündeten nicht gerechnet werden könne, sei
der erste gewesen, der die Notwendigkeit des
Friedens betont hätte. Auch die Mehrheit des
Osfizierkorps sei für den Frieden, besonders seit
Zusammenbruch der beßarabischen Offensive.
Nur der Zar, die Großfürsten und einige höhere
Offiziere seien für Fortsetzung des aussichtslosen
Krieges.
Russische Bombenanschläge in Rumänien.

Wie die bulgarische Zeitung Kambana' er¬
fährt, sind in Giurgewc drei höhere
russische Offiziere , die Bomben  mit
sich führten, von den rumänischen Behörden
verhaftet  worden. Die Untersuchung ergab,
daß Anschläge am Donauufer beabsichtigt waren.

Wendigkeit, möglichst im Verbrauch des Fleischet
zu sparen, wird anerkannt. Zur Durchführung
ist es empfehlenswert, die fleischlose
Tage  unter Strafandrohung auch auf
Privatwirtschaften  auszudehnen.

Frankreich.
* Aus Anlaß des Besuchs des französische»

Ministerpräsidenten Briand  in Rom  wurde»
natürlich begeisterte Tischreden gehalten, die de»
Völkern das Bild vollster Einigkeit vortäusche»
sollen. Die Pariser Presse behauptet. Briands
Sendung werde bewirken, daß die Italiener
ein Landungskorps nach Salonik
schicken, daß ein gemeinsamer diplomatischer Rat
der Verbündeten-mit dem Sitz in Paris er¬
richtet werden wird und daß die Italiener o»
der Munitionserzeugung teflnehmen.

England.
* Das Wehrpflichtgesetz  ist nunmehr

in Kraft getreten. Demgemäß sind die Un
verheirateten  im Alter von 19 bis 89
Jahren aufgefoidert worden, sich bis zum
17. März in die Stammrolle eintragen
lassen.

Italien.
*Das .Amtsblatt' in Rom veröffentlich:

einen Erlaß des Reichsverwesers, in dem das
Verbot der Einfuhr und Durchfuhr
österreichisch-ungarischer Waren nach Italien und
seinen Kolonien auch auf den Handel  zwischen
Deutschland  und Italien und auf alle
Waren deutscher Herkunft ausgedehnt wird.

zu

poUtifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

*Die Kriegsgewinn st euervorlage
wird demnächst dem Bundesrat  zugehen.
Wegen der vielen eigenartigen Bestimmungen
dieses Gesetzes werden wohl vierzehn Tage ver¬
gehen, bevor der Bundesrat die Angelegenheit
erledigt hat. Anfang März, so nimmt man an,
wird die Vorlage für die Beratung im Reichs¬
tage bereit sein.

*Nach einer amtlichen Zusammenstellung
haben im preußischen Abgeordneten¬
hause  die Konservativen 147 Vertreter» die
Freikonservaliven 54. die Nationalliberalen 72.
Die fortschrittliche Volkspartei zählt 40 Ab¬
geordnete, das Zentrum 101. Die Polen sind
niit 12, die Sozialdemokraten mit 10 Mann
vertreten. Zu keiner Partei gehören drei Ab¬
geordnete, nämlich zwei Dänen und ein Litauer.
Vier Mandate sind erledigt, und zwar Guben-
Sorau-Forst, Geldern-Kempen, Mogilno-Znin
und Limburg.

*Der bayerischeLandwirtschafts-
rat  hat beschlossen, die Negierung zu ersuchen,
daß die Einführung von Fleisch -
karten,  die als wichtiges Mittel zur Sicherung
unserer Volksernährung notwendig sei, angeordnet
werde. Weiterhin wurde für den Fall, daß die
Durchführung dieser Maßnahme nicht möglich
sei, folgender Antrag angenommen: Die Not-

Belgien.
* Gegenüber den Gerüchten, daß die deutsche

Regierung  durch Vermittlung des päpst-
lichen Nuntius in Brüssel Belgien Frie
den s v or i chl ä g e gemacht habe, die von der
belgischen Regierung abgelehnt worden seien,
erklärt das belgische Kabinett, daß keine solchen
Vorschläge gemacht worden seien. Auch in
vatikanischen Kreisen wird erklärt, daß der päpst¬
liche Nuntius nicht um seine Vermittlung ersucht
worden sei.

Balkanstaateu.
*Die griechische Kammer  hat der

Regierung mit 226 von 272 Stimmen dch
Vertrauen  ausgesprochen. Im Laufe der
Debatte erklärte Ministerpräsident Gunaris:
Wir werden aus der Neutralität heraustreten,
wenn die nationalen Interessen es erheischen
werden. Im Monat März 1915 sind wir aus
der Neutralität nicht herausgetreten, weil die
Interessen des Landes es verlangten, daß wir
neutral blieben. Es ist noch nicht an der Zöch
ein geschichtliches Urteil über die Politik der
Regierung zu fällen. Der Minister schloß mii
den Worten: Die Negierung muß die Mo¬
bilmachung aufrechterhalten.  Wenn
später irgendein Anzeichen die Möglichkeit einer
Abrüstung erkennen lassen sollte, so wird die
Regierung ihre Zweckmäßigkest prüfen.

Amerika.
*Jn unterrichteten Kreisen ist man über-k

zeugt, daß die Regierung der Ver. Staaten in¬
folge derdeutschenNote über bewaff¬
nete Handelsschiffe die amerika¬
nischen Bürger  davor warnen  wird,
auf solchen Schiffen zu reisen. — Die ameri¬
kanische Regierung wird also ihre frühere Haltung
aufgeben.

* Die deutsch fei ndlicheBewegun.
in Kanada  greift infolge des Brandes bell
Parlamentsgebäudes und der angebliches
„deutschen Verschwörungen" sehr schnell um sich
Sie richtet sich hauptsächlich gegen diejenige
Deutschen, die Regierungsstellen innehaben. 7
wurde in Toronto eine Massenversammlung ch-
gehalten, in der die Entlassung der Deulschexs
aus solchen Stellungen gefördert und ein anf
deutscher Bund gebildet wurde, dessen Grundig
ist: Keine deutschen Waren, keine deutsch!
Arbeiter oder Einwanderer!

*Im Kriegsdepartement der Vei
Staaten  ift _ eine Krise  ausgebrocheii
Krtegssekretär Garrison  ist zurückgetrelw,
weil eine große Mehrheit des Kongresses geg"
seinen Vorschlag betreffend eine Kontinental-
a r mee war. Auch der stellvertretende SekretL
des Kriegsdepartements, Breckinridge, hat
gedankt.
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Huf Scbolk.eigner
Roman von Guido Kreutzer.

kFurtlehruig.)
Sein Vater zuckte über diese Begriffsstutzigkeit

nur die Achseln. „Weil Trerow durch die
Brennerei heute bereits derart im Werte gestiegen
ist, daß meine Differenz anstandslos von jeder
andern Seite kreditiert würde."

Paul Burger war, die Arme übereiuander-
geschlagen, stehen geblieben und grübelte nach¬
denklich vor sich hin.

„Dann gibt es nur noch ein einziges Mittel,
wenn wir überhaupt darauf hoffen wollen, das
Gut an uns zu bringen," sagte er nach einer
ganzen Weile entschlossen.

Der Alte hielt vor Erwartung den Atenr an.
„Was für ein Mittel meinst du?"

Der Junge klemmte das Monokel fester.
„Wir müssen den Jungen Scharrehn zu be¬

stimmen suchen, daß unsre Hypothek von sechzig¬
tausend auf hunderttausend Mark erhöht wird.
Diese neuen vierzig Mille macht die Brennerei
in der kurzen Zeit bis Oktober bestimmt nicht
wieder wett."

Der Eichfelder Herr gab unwillkürlich einen
quietschenden Laut von sich und fuhr mit der
Hand an den Hals.

Aber sein Sohn wiederholte mit un erschütter-
licher Festigkeit, jedes Wort schwer betonend:

„Wir werden ihm>wch vierzigtausend Mark
dazugeben. — Vorausgesetzt," fügte er vorsichtig
hinzu, „daß er sie überhaupt nimmt und nicht
die Falle merkt. Das ist eine Sache, die ja

l nun allerdings viel Geschick und Diplomatie er¬

fordert. Aber ich habe schon so eine ungefähre
Idee, in welcher Form es zu machen geht."

„Und wenn dir das wirklich gelingen sollte?"
erkundigte sich der Vater, und in seinem Innern
blühte eine berauschende Hofinung auf.

„Dann haben wir den Herrn Grafen fest
und können die Schlinge zuziehen, sobald wir
wollen."

„Ach ja," nickte der Mte und faltete fromm
die Hände; „solch schöne und reiche Herrschaft
wie Trerow! Wenn der liebe Gott in seiner
unendlichen Gnade doch ein Einsehen mit uns
haben wollte. . ."

5.
Im Offizierkasino der Herzogswalder Ulanen

Ivar man gerade mit dem Essen fertig.
Die Ordonnanzen reichten den Kaffee hemm.
Hier und dort bildeten sich kleine Gruppen,
in denen mail sich bei einer billigen„Lustigen
Sieben" oder beim„Nackten Spatz" gegenseitig
die Silberlinge abzujagen suchte.

Die Unterhaltung ging lebhaft hin und her.
Und wenn irgendeinerd:e Stirmne erhob, um
etwas von allgemeinem Interesse zum besten zu
geben, dann ruhten die Karten, und man hörte
andächtig zu.

Der Ritttneister Baron Brixen, der die dritte
Schwadron führte, saß mit einigen jungen Herren
noch an der langen, abgedeckteu Tafel und er¬
zählte Schnurren. Mit seiner überlangen, dünneu
Reitergestalt und dem bartlosen, knochigen Gesicht
pflegte er die Pointen seiner Witze sozusagen
mimisch zn unterstreichen, wodurch er jedesmal
seines Erfolges sicher war. — Dienst tat er nur
so viel, als unnnlgänaliÄ nötig war. Wenn er

unter ein paar Dienstzettel oder das Schießbuch
mal seinen Namen schreiben nmßte, dann stöhnte
er, als wäre ihm das größte*Unrecht widerfahren.
Wie er es trotzdem fettig brachte, daß die dtttte
Schwadron, wenn's darauf ankam, doch noch
jedesmal„der Rausreißer" des ganzen Regi¬
ments wurde, das begttff kein Mensch. Mtt dem
Kommandeur lag er ständig in offenem Kampf.
Das heißt, er lag eigentlich mit jedem Komman¬
deur im Kampf. Denn bisher hatte er drei
„überlebt", ohne es zürn Major gc * ht zu
haben. Aber er schien diesem Festtag mtt einer
unerschütterlichen Geduld entgegenzusehen. Sein
Ehrgeiz hielt sich in mäßigen Grenzen. Von
ihm sollte, einem dunkeln Gerücht zufolge, auch
die kategorische Behauptung stammen: „Die
deutsche Arniee zerfallt in drei Begriffe: Garde,
Linienkavallerie und bewaffnete Horden!"

Baron Brixen also erzählte Witze. Er machte
gerade eine seiner wohldurchdachten Kunstpausen,
mit denen er die Spannung seiner Zuhörer
virtuos zu erhöhen verstand, und fragte dann:

„Haben die Herren übrigens schon Kenntnis
von der neuesten Sensation, die seit Tagen die
Einwohner von Sodenburg und Umgegend in
Atem hält?"

Und auf die allseitigen Erkundigungen trank
er erst bedächtig seinen Ehateau Margaux aus,
bevor er mitteilsamer wurde.

„In Sodenbnrg stehen doch bekanntlich die
42. Husaren, Erbprinz Mirko von Montenegro.
Kürzlich ist Besichtigung. Erst kleine Parade
anf dem Kasernenhof, dann rückt das Regiment
feldmarschmäßig aus, um in der Umgegend
zwischen den bewaldeten Höhenzügcn zu manö¬

vrieren. Attacken, Patrouillenritte, Aufklärung,
na und so Wetter. Exzellenz mü seinem Schlacht
roß auf einem kleinen Hügel, Napoleonpose.
Wie aus Erz gegossen. Stumm. Undurchdttng
liches Gesicht; nur das Trieder Binocle arbeitä
Schließlich ist die Quälerei zu Ende; das ganz:
Osffzierkorps versammelt sich um Exzellenz
Denken alle Wunder, wie schön sie chre Saa
gemacht haben und kriegen da eine Ktttikf
hören, daß ihnen Hören und Sehen vergeht
Exzellenz plätschern förmlich in Spott, Sarkasmus
und ironischer Höflichkeit. Auf dem Rückmars'
in die Stadt vorn der Kommandeur kreidebleich
total vernichtet; scheint angestrengt über dal
nächstgelegene Hutgeschäst nachzudenken. Nebel
ihm der Adjutant.

Der Alte: „Exzellenz fährt von der!
ferne direkt zur Bahn."

Der Adjutant: »Jawohl, Herr Oberst."
Der Alte, der sich verzweifelt an ein®

Strohhalm klammert: „Exzellenz liebt MilM'
musik über alles, habe ich gehört. Bitte, dim
gieren Sie die Regimentskapelle sofort»ui*
Bahnhof, damit sie dort Aufstellung nimmt
Exzellenz bei der Abfahrt noch mit einem 3m
erfreut. Besprechen Sie mit dem KapellmM
auch die Wahl des passenden Musikstückes. Ä
will das ganz Ihren: Geschmack überlassen." ..

Der Adjutant knickt leicht ein, schlängelt)«
nach vorn und kommt nach wenigen Mußt»
vergnügt zurück. „Alles in Ordnung, Herr Obeck-

Resüinee: Kapelle, Exzellenz undD-Zug «
zur Stelle. Als der sich in Bewegung
tritt der Gewaltige noch einmal au b'
jenster und legt dankend die Hand an
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6nglatid lüftet die jVTasfec.
In Athen erkennt man letzt immer deutlicher,

wie England nach und nach seine Maske lüftet.
Nachdem die Londoner Regierung als „Schätze¬
rin der Neutralität" und „Hort der kleinen
Staaten " einige scheinheilige Phrasen über die
völkerrechtswidrige Besetzung Salonikis in die
Welt geredet hatte, glaubte sie den Schein ge¬
nügend gewahrt zu haben und jetzt der Welt
keinerlei Rücksicht mehr schuldig zu sein, am
allerwenigsten aber Griechenland gegenüber.
Niemand wird deshalb in Griechenland und
sonst in der West allzu erstaunt gewesen sein,
als der englische Oberbefehlshaber in Saloniki
dem griechischen General Mouscopulus gegen¬
über erklärt hat, England habe die Absicht,
Saloniki dauernd als Stützpunkt zu benützen,
um den deutschen Vorstoß über Konstantinopel
hinaus verhindern zu können.
, Die ganze Geschichte Englands zeigt, daß

dieses Jnielvolk vor fremdem Eigentum nie die
geringste Ehrfurcht und Achtung gehabt hat. Man
kann fast sagen, daß die Geschichte der aus¬
wärtigen Politik Englands eine Geschichte der
Länderdiebstähle ist. England ha« es aus diese
Weise fertig bekommen, ein großes Reich fast
zusammenzustehlen, ohne darum seine angemaßte
Rolle als Sittenrichter (siehe Deutschland und
Belgien) aufzugeben. Aus diesem unehrlichen
Charakter heraus ist auch die ganze Expedition
nach Saloniki zu erklären. Alle Redensarten
von der Hilfe für Serbien waren natürlich nur
für die dummgläubige Welt gesprochen. England
hat an Serbien nie das geringste Interesse ge¬
habt und würde kein Pfund Sterling für die
Rettung des Serbenvolkes geopfert haben, wenn
damit nicht die eigenen Interessen unlöslich ver¬
knüpft wären.

England mußte erkennen, daß die Verbindung
Nordsee—Persischer Golf durch den Krieg von
der englischen Seeherrschast unabhängig gestaltet
wurde. Die großen — von England ver-
dächtigerweise für „zwecklos" erklärten — Siege
unserer verbündeten Truppen in Serbien Hallen
den Weg nach dem Orient von England un¬
abhängig gemacht. Das war für England ein
schwerer Schlag, um jo mehr als der längst
versprochene Sieg auf Gallipoli sich mit hart¬
näckiger Bosheit nicht einstellen wollte. Dieser
Sieg sollte ja schon im voraus das ganze Unter¬
nehmen̂ des Vierbundes auf dem' Balkan zur
Erfolglosigkeit verurteilen, denn wenn England
in Konstantinopel herrschte, häite auch der Sieg
der Deutschen und unserer Bundesgenossen auf
dem Balkan nur noch sehr geringe Bedeutung.

, England wollte also Vorsorgen. Als es aber
mit ziemlicher Klarheit erkennen mußte, daß auf
Gallipoli keine Lorbeeren zu holen seien, und
daß Konstantinopel unerreichbar weit liege, ent¬
deckte es sein Herz für das bedrängte Serbien,
und raubte Saloniki. Von hier aus hofft es,
wie schon englische Bläiler seit Wochen erklärt
haben, stets die große Straße Berlin—Bagdad
bedrohen zu können. Die großen Befestigungs¬
arbeiten im Raum von Saloniki ließen schon
darauf schließen, daß England hier auch sür
künftige Tage Absichten hege und das gut ge¬
legene Saloniki als Stützpunkt für seine Opera¬
tionen benützen wolle.

Es ist aber auch hier noch nicht aller Tage
Wcnd, da bekannilich in einem Kriege die
schönen Pläne allein es nicht tun. Man muß
auch die Kraft aufweisen, durch den Sieg ihre
Verwirklichung erzwingen zu können. Dieser
Punkt, den England im Verlaufe dieses Krieges
schon mehrfach übersehen hat. ist anderseits
wiederum rechts tröstlich, da nach menschlichem
Ermessen der Sieg Englands zu den zweiiel-
hastesten Dingen gehört. Auch die ständige
„Basis" Saloniki ist darum noch nicht eine
endgültige Tatsache, sondern nur erst ein heißer
Wunsch. -?/ (.

rund 1943 000 Mk. neuer FünszigpfennlgstÜcke be¬
deutet für den kleineren Zablungsverkebr eine ganz
bedeutende Erleichterung. Seil Krnegsbeqinn sind
im ganzen rund 84 Mill. Mk. Silbermünzen aus¬
geprägt worden. Recht beträchtlich ist fortgesetzt auch
die Beschaffung von Ricketmünzen; sie belief sich im
Januar auf rund 220 000 Mk., wovon aus die
neuen eisernen Stücke 107 000 Mk. entfallen. Auch
dir Kupfermünzen haben entsprechend den ans dem
Handel geäußerten Wünschen eine ganz bedeutende
Vermeblung erfahren! es sind nicht weniger als
2,2 Millionen Einpfennig- und 30 000 Zwespfennig-
üücke im Januar geprägt worden. Auch der Zu¬
fluß an eiiernen Fünfpfennigsiücken nimmt weiter
erheblich zu, und zwar im Januar allein um rund
27 Millionen Stück im Betrage von insgesamt
1352 444 Mk. Die deutschen Münzstätten haben
große Leistungen mit diesen Ausprägungendurchgeführt.

Von ]Nah und fern.
Eine grofte Spende von Ausländs¬

deutschen. Kaiser Wilhelm hat der„National¬
stiftung sür die Hinterbliebenender im Kriege
Gefallenen 500 000 Mark überweisen lassen,
eine Spende, die einer Sammlung der in Chile
ansässigen Deutschen entstammt. — Es ist mit
besonderem Dank zu begrüßen, daß unsere im

Not in Polen Geldsammlungen veranstalten
lassen; das Ergebnis war ein überaus günstiges,
denn es wurden gegen IV, Millionen Mark
zusammengelragen. Davon wurde über eine Mil¬
lion Mark dem Erzbischof von Posen-Gnesen,
Dr . Dalbor, allein behändigt, der Rest dem pol¬
nischen Komitee in der Schweiz überwiesen. Die
Erzdiözese Breslau steht mit 148000 Mark an
der Spitze; dann folgen Köln mit 100 000 Mark.
Münster mit 95 000, Paderborn mit 82 902
Mark usw.

Butterschiedsgericht in Dresden . Das
sächsische Ministerium hat zur Entscheidung der
Streitigkeiten über Höchstpreise der verschiedenen
Buttersorten beim Landgericht in Dresden ein
Bullerschiedsgericht eingerichtet.

Hundert Jahre alt . In Mors begeht
der Gärtner Peter Hermann Nickertz in voller
Rüstigkeit seinen 100. Geburtstag. Er hat
unter anderem den Schloßpark in Mörs an¬
gelegt.

Neue Bierpreiserhöhung in Württem¬
berg. Die Brauereien Württembergs be¬
schlossen, eine Bierpreiserhöhung um 4 Mark
pro Hektoliter. Die Erhöhung soll am 15. Fe
bruar in Kraft treten.

bewaffnete englischeÎ andelsdampfer.

Volkswirt Icbattlicfo es.
Neue Münzen für den Klcinvcrkehr. An-

geflchts der vorhandeilen Mengen an Rohsilber wird
die Ausprägung von Sllbermünzen auch rn diesem
^Ee tortgesetzt, und zwar wurden im Januar für
429 Millionen Mark Einmark- und Füiiizigpfennig-
ffucke-hergesiellt, daß sind nahezu 300 000 Alk. mehr
ars ün Vormonat. Die Zuiührung von allein

Wenn irgendwo englische Hinterhältigkeit und
Heuchelei zuni Ausdruck gekommen sind, so ist das
durch die Veröffentlichungder Denkichrist der
deutichen Regierung geschehen, die tchNeßlich eine
Verschärfung des E-Bootkrieges gegen England in
Aussicht gestellt. Es ist erwieien, daß die Engländer
ihre Handelsschiffe schon vor Beginn des Krieges
bewaffneten, und daß Waffen und Mannichasten von
der engliichen Kriegsmarine gestellt wurden. Natür¬
lich beansvruchten die Engländer auch, daß ihre be¬
waffneten Handelsschiffe tn neutralen Häsen als Fahr¬
zeuge behandell wurden, die nur friedlichem Hände!
obliegen, während die fremden Schiffe Kriegsschiffe

sind. Da? Material, das unsere Regierung gegen
die Engländer vourägt, ist erdrückend und muß,
wenn auf der Welt überhaupt noch Sinn für Recht
und Geiechligkeit besteht, sür die Engländer nieder¬
schmetternd wirken. Die englilchen bewaffneten
Handelsichiffe bewegten sich in allen neutralen Häfen
sehr haimlos, namenilich auch in Südamerika. So
sehen wir auf unserem Bilde die „Tamai" im Ha'en
von Montevideo, die „Deseado" von der Royal
Mail Sleam Pkt. Co. ebenfalls im Hafen von
Montevideo und bie „Derby Grange" von der
Houtderlinie im Hasen von Buenos Aires.

Saaj';7lgmr>

Auslande lebenden Landsleute so hochherzig
dazu beilragen, die Leiden der Hinterbliebenen
unserer Helden zu lindern.

Deutsch-österreichtsch-nngarische Kriegs-
Patenschaft. Der Bürgermeister von -Wien
leiste in der Sladtralsitzung mi>. daß die auf
den Schlachtfeldern gegiündele Bliilsgenossen-
schait auch bei der Kriegspalenschatt in beiden
Neichen dadurch zum Ausdruck kommen soll, daß
Deutschland die Kriegspatenschasi über je eine
österreichische und ungarische Sladt , Wien und
Budapest über je eine reichsdemsche Sladl über-
nimml. Deulschland hal hierfür das durch die
Italiener mutwillig zusammengeschosseiie Görz
und eine noch von Budapest namhait zu
machende Sladl gewählt. Wien wählte die
ostpreußische Sladl Orlelsburg. Ungarn die Sladt
Gerdaueu. Es wird zu diesem Zweck ein
Kriegshilssverein in Wien mit emem ,ährlschen
BereinSbeilrag von zwanzig Kronen gegründel.
Aus den Lereinsmillelii soll eine staailiche,
preußische Uiiternehmung zum Wiederausban von
Orlelsburg unleistützt werden. Die Stadl Wien
tritt dem Verein mit 50 000 Kronen bei.

Deutschlands Geldsainmlung fürPolen.
Die Buchöie Deutschlands haben bekanntlich in
den Kirchen ihrer Diözeien zur Linderung der

Eine schwere Bluttat ist in Lindenberg
bei Schöneck in Westpreußen verübt woiden.
Der geisteskranke 24 jährige Besitzerslohn Diedrich
war kürzlich aus dem Irrenhaus nach der Heimat
eiillassen worden. An einem der letzten Tage
begab er sich in die Wohnung des Besitzers
Reiininger und ermoldeie dort dessen 19sähr,ge
Tochter Ella durch drei Messerstiche in die Brust.
Dann brachte sich Diedrich ielbsl mehrere Messer¬
stiche bei, an deren Folgen er starb.

Unsicherheit aus Londons Straften.
In letzterer Zeit geschieht es öflers, daß Wagen,
die mii Butter, Konserven, Kleidern, Gummi niw.
beladen sind, in London in den Straßen ge¬
stohlen werden. ES ist dies vor allen Dingen
der abendlichen Dunkelheit zuznschreiben, die
jetzt in London herrscht und ierner dem Um¬
stand, daß zum Teil junge Leute als Fahrer
Dienst tun, die dem Einfluß der Diebe leichter
unterliegen.

Fahnenflucht durch die Luft. Nach der
erzwungenen Landung des ilalienischen Fliegeis
in Lugano lauchle bald das Gerücht auf, daß
es sich um einen Deeiteur handle. Die ,Thur-
gauer Zeitung' spricht nun offen aus , daß dies
der Fall ist, indem sie Barbaii als einen Rekord- ,
mann begrüßt, welcher als erster durch die Luft!

desertierte. Dies mache begreiflicĥ warum d«
Flieger wie das Flugzeug so schnell franko
Italien wieder zugestellt wurden.

Kriegsereignisse.
6. Februar. Vergebliche Vorstöße der Eng¬
länder bei Messines und südlich des Kanals
von La Bassee. — Die österreichiich-un-
garischen Truppen gehen weiter in Albanien
vor. An derKaukasusffont schlagen die Türken
wiederholle russische Angriffe gegen ihre
Stellungen an verichiedenen Punkten ab.

7. Februar. Heftige Arlilleriekämpfe im Weste«
zwischen dem Kanal von La Bassö und Arras
sowie südlich der Somme. — Im Osten Ab¬
weisung russischer Angriffe an der Bah»
Baranowilschi—Liachowitschi unter erheblichen
Verlusten für den Feind. — 900 Deutsche
und 14 000 Eingeborene gehen aus Kamerun
über die Grenze nach Spaniich-Guinea unr>
werden dort von der spanischen Regierung
interniert. Die feindlichen Einkreisungsver-
suche sind damit erfolglos geblieben, säst alle
noch in Kamerun befindlichen Deutschen sind
in Sicherheit. — Unsere Kriegsbeute beträgt
bisber in den achtzehn Kriegsmonaten
1249971 Kriegsgefangene und 9 700 Geschütze,
7 700 Munilions- und sonstige Fahrzeuge,
1 300000 Gewehre und 3 000 Maschinenge¬
wehre. Dabei und an den Fronten gleich
verwendete Waffen und Kriegsgefangene in
Österreich usw. nicht gezählt.

9. Februar. Westlich von Vimy stürmen
deutsche Truppen die erste französische Linie
in 800 Meter Ausdehnung, machten über
hundert Gefangene und erbeuteten5 Maschinen¬
gewehre. — Die österreichiich- ungarischen
Truppen besetzen Preza und Valjas in
Albanien. Die Entwaffnung in Montenegro
ist abgeschlossen.

10. Februar. Deutsche Seeflugzeuge bombar¬
dieren die englisch' Küste in der Grafschaft
Kent. — Zwei englische Zerstörer sind durch
den letzten Zeppelinangriff auf dem Humber
vernichtet worden. — Die Bulgaren besetze«
Elbassan. — Im Westen nehmen die Unser»
den Franzosen mehrere Gräben bei Vimy
und Neuville ab, machen eine Anzahl Ge¬
fangene und erbeuten zwei Maschinengewehre.
— Am 9. Februar belegten deutsche Marine¬
flugzeuge Ha>en und Kaiernen von Ramsgate,
südlich der Themsemündung, erfolgreich mitBomben.

11. Februar. In der letzien Nacht stoßen
deutsche Torpedoboote bei der Doggerbank
auf mehrere englische Kreuzer, diese fliehen,
auf der Verfolgung wird der Kreuzer„Arabis"
versenkt, ein anderer Kreuzer von einem
Torpedo getroffen. Unsere Seestreitkräfte er¬
leiden keinerlei Verluste noch Beschädigungen.

Gerichtskalle.
Berlin. Die Strafkammer verurteilte den

16 jährigen Klempnerlelirlmg Gustav Scholz und
den löjätnigen AibeNsburschen Paul Schulz wegen
eines von ilmen begangenen Raubmordversuches an
der Händlerin Papke. bei dem die ll erfallene durch
Schläge und Messerstiche schwer verletzt wurde, zu
fünf bezw. vier Jabren Geiängn s.

Bielefeld. Zu 10 000 Mark Geldstrafe ver»
urteilte Die diesige Strafkammer einen Gärtner und
Handelsmann aus Lübbeckem Westfalen, der einen
nmiangreichen Handel mit Saaigelre.de betrieb und
das als solches erworbene Korn torigeseyt weiter
vertrieb, ohne sich int geringsten darum zu kümmern,
ob es auch als Saaigut Verwendung jand. Durch
dre um'angrrlche Zeugenvernehmung— es waren
eiwa 80 Ẑeugen geladen— wurde sestgestellt, daß
der Angeklagte mehrlach Saatgetrerde auch an solche
Abnehmer verkaufte, die gar keinen Acker hatten.
Angesichts des fehr erbeblichen Verdienstes des An¬
geklagten nnd der durch teilte verbolswidr.gen
Handlungen verursachten Schädigung des Volts-
wo hlS hielt das Gericht eine volle Strafe am Platze.

Goldene Morte.
Übereilung tut nicht gut; Bedachllamkeit

macht alle Tinge besser. Schiller.
Der Menich ist nie so schön, als wenn er

um Verzelhung bitte! oder selber verzeiht.
' ' ' . *"“*• Jean Paul.

Da hebt der Kapellmeistermit Elan seinen
Stab ; und wie die Trompeten von Jericho tönt
dem abdampsenden Kriegshelden das schöne Lied
m die Ohr n̂ : ,Nnn danket alle Gott'. . —

Stürmisches Gelächter folgte dreier Soden¬
burger Sensation. Aber als sich der Länn etwas
gelegt hatte, rief der Major Krieding aus seiner
Whistecke herüber:

»Brixen, wenn die Geschichte wahr ist, will
ich mein Lebtag auf keine Jagd mehr fahren."

»Lassen Sie morgen im Kreisblatt eine
Annonce rinsetzen, Herr Major, daß Sie Ihre
Mlichen Gewehre .wegen Ausgabe des Sports'
bmig zu verkaufen haben," gab jener gleichmütig

„Im übrigen passieren noch viel merk¬
würdigere Geschichten. Wie die zum Beispiel
mit dem Potsdamer Garde du Eorps, der in
?bbwchtergeiegneten Familie eines Berliner Sanr-
raisrats verkehrt und sich vor den schwieger-
mütterlichen Absichten der Dame des Hauses
wum noch retten kann. Eines Tages trifft er
!« auf der Straße. Strahlend vor Wonne reicht
ff« chm die Hand. Ein Gespräch muß auf jeden
Fall doch in Gang kommen; und da ihr nichts
andres einsälli, so fragt sie holdselig lächelnd:
'"stwigens, Herr Lentnant, Sie haben doch noch
wer Brüder, wenn ich recht unterrichtet bin. Wie
geht es denen denn eigentlich?' — ,O, danke,
vsmmge Frau,' entgegnet der Potsdamer hunde-
lebt̂ nol davon sind verheiratet, einer

Und beim letzten Wort stand der Rilimeister
a>n, machte ein graziöses Rundkomplinrcnt und
Sti 5 52^ Hause, um sich ein Paar Stunden
■“ Dür zu legem Er war heute ftüh direkt

! vom Bahnhof in die Kaserne gekommen, weil
, er die Nacht wieder einmal ohne Urlaub in Stettin

zugebracht hatte, wo er sich seit einem Vierteffahr
intensiv um die geistige Weiterbildung einer
Tänzerin ans den „Centralballen" bemühte.

Als er fort war. warf der dicke Krieding
die Whistkarlen am den Tisch. Er hatte
keine Ruhe zum Spielen. Er war ganz auf.
geregt. Lief hin und her und protestierte
ein über das andre Mal : Mit welcher Poma-
digkeit dieser Mensch die unmöglichsten Geschichten
erfindet — das ist geradezu unverantwortlichI
Da sagt man immer, wir Jäger verständen uns
aufs Lügen, wie kein andrer. Aber gegen den
Brixen sind wir ja die reinen Waisenknaben."

Der Kreis lichtete sich allgemach. Auch Hans
Scharrehn, der in einer Leutnanlsecke, um die
Zeit totznschlagen, noch ein wenig gekiebitzr hatte,
verabschiedete sich von den Zurückbleibenden.
Draußen in der Vorhalle schnallte er den Säbel
um und setzte die Tichapka auf. Und als er
aus dem Kasino auf die Straße hinaustrat, traf
er auf Luhn-Alwas, der schon ein paar Minuten
aus ihn gewartet hatte. Sie wohnten in dem
gleichen stillen Villenviertel, nur wenige Straßen
voneinander entfernt, und gingen, wenn es sich
irgend einrichten ließ, von Tisch immer zusammen
nach Hause.

„Weshalb waren Sie heute so still, Scharrehn?
Hatten Sie dienstlichen Arger?"

Der andre schüttelte den Kopf.
.Kerne Spur . Aber ich weiß selbst nicht,

was mit mir ist. Manchmal habe ich eine un¬
klare Empfindung, so, als ob mir die Gegenwart

lustiger Menschen geradezu körperliche Schmeißenberei'e."
„Serben, Scharrehn, nichts als Nerven,"

meinte die Erlaucstt. — Damals der Tod Ihres
Herrn Vaters und die vielen Scherereien, die
enre solche Kaiastrophe immer im Gefolge bak. —
Sie sollten renm, damit Sie aus andre Gedanken
kommen. Lassen Sie sich ein paar Monate Ur¬
laub geben und gondeln Sie ein bißchen nach
Italien oder der Riviera. Wenn Sie sich diesen
Spuk nicht leisten können - *

Jener hätte am liebsten lciut anfgelacht. Was die
andern ihn alle für einen Krösus hieltenl Wenn
er sich dagegenhielt, daß er ' ich statt der fünf¬
hundert Mark Zuschuß, die ihm sein Laier
monatlich gegeben, jetzt mit dreihundert begnügen
mußte und dabei im stillen immer Gewissensbisse
hatte, sie überhaupt zu nehmen, weil sie der
Wirtschaft doch eigentlich viel besser zustatten ge¬
kommen wären — eigentlich jämmerlich so was.
Und was man von diesen lumpigen paar Zecchinen
alles bestreiten mußte. Und zu dem allen nach
außen hin immer dieses vorsichtige Lavieren,
damit die Kameraden nicht merkten, wie die Ver¬
hältnisse tatsächlich lagen. -

Sn hochsteigender Erbitterung stieß er mit
dem Säbel so hart ans die Sternfliesen, daß es
weit durcki die stille Straße ballte.

Luhn-AlwaS sah ihm ein wenig verblüfft
von der Seite an.

„Mein Vorschlag scheint Ihnen nicht sonderlich
zu konvenieren," lachte er dann. „Und vielleicht
entspricht er auch nicht Ihrer Geilitttsverfassnilg.
Aber ich will Ihne « was andres jagen : Sie
>8llteil heiraten."

! Und als Scharreh» auffahren wollle, machte
die Erlaucht eine abwebrende Handbewegung.

I »Nee, im Ernst, Vcrebrtester— das feblt
j Ihnen . Eine Frau, die Sie versiebt und Sie
| genug liebt, um mit Ihnen durch dick und dünn
l zu gehen: eine schöne Häuslichkeit; ein Wirkungs¬
kreis, der sich für Sie eignet und in dem Sie
auch Befriedigung stnden. Ich meine, io etwas
fehlt ja schließlich allen. Aber den meisten von
uns ist im Lause der Jahre das Verlangen
danach so langiam abbanden geiommen vier
eingeichlasen. Namentlich, wenn man sich ständig
in kleinen Garniwnen heriimdriickt, wo man all¬
mählich verbauert. Bei Ilmen aber liegt die
Sache anders, Scharrehn. Um Sie ist es, wenn
ich so sagen darf, schade. Denn Sie stehen noch
nicht aus dem Standpunkt, wie wir, daß uns
mit unserm versimpelten Reltbahnborizont das
Kasino vollkommen die eigne Häuslichkeit ersetzt."

Er blieb vor einem einstöckigen Häuschen
stehen und zog ein Schlüsselbund aus der
Tasche.

»So, ich bin angelangt. Un nun nehmen
Sie es mir weiter mcht übel, daß ich gewisser¬
maßen wie ein liebevoller Vater Ihne » Weis-
heilslehren predigte. Die sind ja bei unsereinein
wohlfeil. Im übrigen aber werden Sie, glaube
ich, sich wenig davon beeinflussen lassen und doch
allein das tun, was Sie für richtig halten."

Er schloß das Gitter des Vorgartens auf.
„Was sangen Sie eigentlich nachmiltag an?"
Scharrehn sah zu dem blaßblaueu FrühiahrS»

Himmel hoch.
Ech», lForlsttzung folgt) '

k
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Hshlittstkigemz.
Montag, den2>. Februar Ist. Zhz.,

vormittags 10 Uhr anfangend,
kommen im Würgeser Gemeindewald

Distrikt Steinchen,
377 Rm . buchen Scheit und Knüppel,

72 „ Weichholz „ „
5850 Stück buchen Wellen

zur Versteigerung.
Würges, den 15. Februar 1916.

Menth, Bürgermeister.

der Gemeinde Steinfischbach.
Am Dienstag, den 22.Zebruar>$. Ihr.

ab vormittags 11 Uhr,
in der Wirtschaft von Neuer , Steinfischbach» aus den

Distrikten Schmalbach» Tiefenbach und Mark:
802 Rm . buchen Scheit und Knüppel»
83 „ eichen Knüppel,
16 „ Nadelkolz -Knüppel»

7500 Stück buchen Wellen,

All Mm Stämme mit 77,70 Seltmetei,
52 laue „ „ 13,62

Sämtliches Gehölz lagert an guter Abfahrt.
Steinsischbach, den 14. Februar 1916.

Schneider, Bürgermeister.

Im Hestricher Gemeinde -Wald kommt folgendes
Gehölz zur Versteigerung:

1. «Mi . Om 21. Maar.
Bormittags 10 Uhr,

Distrikte 9 nnd 12 Esch und 1 Altehag,
109 Lichen von 44,14 Zestmeter.

2. liftmeifs, Om 23. Mar,
Vormittags 10 Uhr,

Distrikt 2 Esch.
529 Rm . Buche Scheit und Knüppel,

2 „ Weichholz-Knüppel.
Heftrich, den 15. Februar 1916.

Hartmann. Bürgermeister.

Hchmßrtzttititz.
Was. Om 10. Mat , 1916,

morgens 10 Uhr anfangend,
kommt im Oberemser Gemeindewald,

Distrikt Hobhotz. Landweg und Eichpsad
folgendes Gehölz zur Versteigerrung:

19 Still Gien-Stämme mit 12 Zrn.
8 „ Xnnnen-Sfämme mit 11 „

57 Rm . Eichen-Knüppel,
284 Rm . Buchen-Scheit,
353 Rm . Buchen-Knüppel,
6000 Stück Buchen-Wellen.

Anfang im Distrikt Hobholz.
Oberems, den 9. Februar 1916.

Der Bürgermeister:
_ _ _ _ __ __ Weil.

Holz-Verkauf.
König!. Oberförsterei Wörsdorf.

Schutzbezirk Dauborn
am Montag, den 21. Februar 1916, vormittags 10 Uhr,

in Dauborn (Schützenhof.)
Brennholz. Distr. 20 (Maisgraben) Eichen: 6 Rm. Scheit,

2 Rm. Knüppel, 20 Wellen. Buchen: 189 Rm. Scheit. 51
Rm. Knüppel. 1700 Wellen. Distr . 17 (Zipfen ) Eichen: 2
Rm. Scheit, 1 Rm. Knüppel, Buchen: 8 Rm. Scheit, 34 Rm.
Knüppel, 190 Wellen. Distr . 12 (Gebrannteheck ) Eichen:
10 Rm. Scheit, 10 Rm. Knüppel, 150 Wellen. Buchen : 340
Rm. Scheit, 60 Rm. Knüppel, 2000 Wellen. Nadelholz : 5
Rm . Scheit, 5 Rm. Knüppel, 150 Wellen.

Das Nutzholz, aus den Schlägen kommt Anfang März
zum Verkauf.

SeiOpoltftttifyiiOtr
zum Versenden von Zeitungen ins Feld, empfiehlt die

MOrmlnel«illielm tlmmelnng, Gnmöetg

Brennholzverkauf
Oer MlsMen OOerfätftetei Oberems.
Donnerstag, den 24. Februar er.» morgens von

11 Uhr ab, im Gasthof Beudt zu Arnoldshciin aus
dem Schutzbezirk Arnoldshain , Distrikte Nr . 1, Weitze-
berg, 3 Emetsheck, 5 u. 6 Faulebeeg : Eichen: 66
Rm. Scheit u. Knüpp.» 16 Rm. Reiser ; Buchen : 421
Rm . Scheit , 369 Rm . Knüpp ., 275 Rm . Reiser 1. Kl.
Nadelholz : 4 Rm. Scheit.

bitte um direkte Nachricht, da ich für jeden Posten,
Fichten, Kiefern und eichen Schalholz Käufer bin.
f . Hegener , Holzhandlung , Oberhausen (Rhld.)

Gefk. Angebote an meinen Vertreter Herrn

p. König Camberg(Nassau).
Bayrischer Hof.

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/15.
26 Haupt - und 18 Nebenkarten aus Meyers Sonversations -Lexikon. In Um¬
schlag zulammengeheftet. 1 Mark 60 Pfennig

Der Ausbruch des Weltkrieges 1914/15 ‘»£7»'
Aktenstücken . 2n Umschlag . 20 Pfennig

Kriegsgedichte 1914. Zm * ™ * U9'"“ÄS
Duden , Rechtschreibungd. deutschen Sprache

und der Fremdwörter. Nach den für Deutschland, Österreich und
die Schweiz gültigen amtlichen Regeln . Neunte , neubearbeltete und ver.
mehrte Auflage . In Leinen gebunden . 2 Mark 60 Pfennig

Meyers Geographischer Handatlas . 'ZfS?
Nebenkarten nebst 6 Textbeilagen und Namenregister . Vierte Auflage.
In Leinen gebunden . . 15 Mark

Meyers Handlexikon des allgem. Wissens.
SechsteAuflage.  Annähernd 100 000  Artikel und Verweisungen auf 1612
Seiten Text mit 1220 Abbildungen auf 80 Illustrationrtafeln (davon 7 Farbe --,
drucktaseln), 32 Haupt - und 40 Nebenkarten , 38 selbständigen Textbeilagcn
und 30 statistischenÜbersichten. 2 Bände in Halbleder gebunden 22 Mark
oder ln 1 Halblederband gebunden. 20 Mark

* Anthracit  *
Eier - Briketts

per Zentner Mk. 1.50 hat vorrätig

Lagerhaus Camberg

vio Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg, Hallgartenweg7.
Sprecnftunde : Mittwochs Vorm, von 10— 12 Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

MM für wWeW» MW.
(Abt 7 des Kreiskomitees vom Roten Kreuz zu

Wiesbaden ) wünscht, daß sämtliche in Gefangenschaft ge¬
ratene Deutsche aus dem Regierungsbezirk bei ihr an¬
gemeldet werden , einerseits , um die vielleicht in harter
Gefangenschaft befindlichen Deutschen im Falle der Be¬
dürftigkeit der Angehörigen in dauernde Unterstützung
mit Geld und Liebesgaben zu nehmen , anderseits um
bei späterem Gefangenen - Austausch die Adresse der
Gefangenen stets zu Hand zu haben Es ist anzuneh¬
men , daß es noch eine Reihe von deutschen Kriegsge¬
fangenen gibt, deren Aufenthalt zwar den Angehörigen
bekannt ist, die aber noch nicht bei den zuständigen Stel¬
len gemeldet sind
Die Abteilung4 der Roten Rreuzes zu Limburg
bittet daher die Angehörigen aller bis jetzt Vermißten
oder KriegsgefangenenPersonen aus dem Kreise Lim¬
burg — soweit sie bis jetzt nicht bei ihr angemeldet sind
um i in : diesbezügliche Mitteilung nach folgendem Muster:

Zuname und Vorname, Zivilberus^ der frag¬
lichen Person,

Tag und Ort der Geburt derselben,
Letzte vollständige Feldadresse,
Erkennungsnummer,
Ort und Zeit der Gefangennahme, sowie An¬

gabe ob verwundet gewesen, die letzte Nach¬
richt kam . von.

Adresse der Angehörigen,
Im Falle der Bedürftigkeit Beifügung einer Be¬

scheinigung der Ortspolizeibehörde über die
Bedürftigkeit des Antragstellers

Von jeder Aenderung der Adresse eines Kriegsge-
fangeiren bitten wir uns jedesmal sofort Mitteilung zu
machen

M» Die Gewinnliste mm
der Schlesischen Lotterie ist eingetroffen.

Dieselbe ist in unserer Expedition zum Preise von 10 Pfennig
zu haben und kann daselbst auch eingesehen werden.

Bekanntmachung.
Beirisst:

Boioeageaoe laftregela gegen Bermntirlafnng
Oer 3ngeno.
Verordnung.

Für den mir unterstellten Korpsbezirk nnd — im
Einvernehmen mit dem Gouverneur — auch für den
Befehlsbereich der Festung Mainz bestimme ich:

1. Jugendlichen beiderlei Geschlechts unter 17 Jah¬
ren ist der Besuch von Wirtschaften , Kaffees, Automaten-
Restaurants und Konditoreien nur in Begleitung ihrer
Eltern oder gesetzlichen Vertreter oder von diesen mit i
der Ueberwachung der Jugendlichen betrauten erwachsenen
Personen gestattet . Die Inhaber der genannten Unter¬
nehmungen dürfen den Aufenthalt von Personen , die
nicht zweiseltos das 17. Lebensjahr vollendet haben und
nicht in Begleitung ihrer Eltern ustv. sind in den Wirt-
schasts- usw. Räumen nicht dulden . Einkehr auf Reisen
und Wanderungen fällt nicht unter das Verbot.

2. Jugendlichen beiderlei Geschlechts unter 17 Jah¬
ren ist der Besuch von Kinos , außer zu polizeilich zu¬
gelassenen Jugendvorstellungen , verboten . Die Inhaber
dieser Unternehmungen dürfen Jugendliche , die nicht
zweifellos das 17. Lebensjahr vollendet haben, und
nicht in Begleitung ihrer Eltern , gesetzlichen Vertreter
oder der von diesen mit der Ueberwachung der Jugend¬
lichen betrauten erwachsenen Personen sind, den Besuch
der Vorstellungen , außer den erwähnten Jugendvorstel-
lungeu , nicht gestatten.

3. Jugendlichen unter 17 Jahren ist das Rauchen
an öffentlichen Orten verboten . Die entgeltliche und un¬
entgeltliche Abgabe von Rauchwaren an Personen unter
17 Jahren ist verboten.

4. Personen beiderlei Geschlechts unter 17 Jahren
ist der Aufenthalt auf der Straße und öffentlichen Plätzen
in der Zeit vom 1. Oktober bis I . März nach 8 Uhr
abends , in der übrigen Zeit des Jahres nach 9 Uhr
abends verboten wenn sie sich nicht in Begleitung ihrer
Eltern oder gesetzlichen Vertreter oder von diesen mit
der Uebewachung der Jugendlichen betrauten erwachse¬
nen Personen befinden. Gänge von der Arbeit nach
Hause oder zur Arbeit fallen nicht unter das Verbot.

5. Zuwiderhandlungen unterliegen derBestrafung nach
8 9 b des Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4.
Juni 1851 . Inhaber von gewerblichen Unternehmungen
der unter Ziffer 1, 2 und 3 genannten Art haben für
den Fall der Zuwiderhandlung außerdem die Schließung
ihres Betriebes zu gewärtigen.

6. Eine Strafverfolgung gegen Jugendliche , welche
das 14. Lebensjahr uoch nicht vollendet haben, findet
nicht statt.

7. Die Strafe trifft auch einen gesetzlichen Vertreter
oder sonstigen Aufsichtspflichtigen , der durch Vernachläs¬
sigung seiner Aufsichtspflicht eine Zuwiderhandlrmg gegen
diese Verordnung gefördert hat,

8. Die Verordnung tritt mit den: Tage ihrer Ver¬
kündung in Kraft.

Frankfurt a M ., 2. Februar 1916.
Stellv . Generalkommando des 18. Armeekorps.

Der Kommandierende General:
gez: Freiherr von Gall,  General der Infanterie.

Abt . III b T -Nr . 2098/490
Wird zur Beachtung veröffentlicht.
Camberg, den 16. Februar 1916.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Bekan ntmaehung.
In der Gemarkung Dombach ist der Langhecker-Weg

von der Langheckerbach bis zum Triebweg wegen Umbau
bis auf Weiteres gesperrt.

Dombach, den 15. Februar 1916.
Die Ortspolizerbehörde:

Rill.

für ins Feld zu senden
sowie solche für aus dem
Felde in die Heimat zu

senden empfiehlt
Wilhelm Ammelung.

Habermena
(Hund) zugelaufen.

Gegen Futtergeld und Cinrük
kungsgebühr abzuholen bei

polizeidiener 5chaaf.
Oberselters.

Ment -,
und

Monier
ehr gut zum Verpacken von

Feldpostpaketen usw. geeignet,
empfiehlt die Vuchdruckereif imelm llmmelnng.

vorrätig in der Expedition.

Apotheker SchlemmersScrofin /gesetzlich)
(geschützt/Unentbehrlich zur

Aufzucht und Mast
von Schweinen und
Kälbern . Yerhütet
das Krummwerden
(Lähme) der Tre,-,
schützt vor Krank¬
heit , hebt die Ge f“
wichts - Zunahme' )Ss
lOOOfach erprobt u’
tausenfache Anerk
Preis der Literkanne
1.50 M. 'in der Apo - | sg™
theke in CAMBERG
u. NiEDERSELTERS.
Ferner empfehlen:
DrHinfensLabextrakt
und Labpulver von
garantierter Stärke.
Wo nicht erhältlich frk. ab
H.Finzelber gs Nachfolä

Chemische Werke An’etna.
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